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«Weil es auch anders geht»
Für viele Hundespezialisten ist Cesar 

Millan ein rotes Tuch. Im folgenden Bei-

trag schreibt Bettina Stemmler von der 

Initiative für gewaltfreies Hundetrai-

ning, warum Millans Methoden veraltet 

sind – und wie Hunde tierfreundlicher 

erzogen werden können. 

Wie man in Internetvideos von Cesar 
Millan sehen kann, verwendete er 
darin Methoden, die gemäss 

Schweizer Gesetz klar verboten sind, so bei-
spielsweise Würge-, Stachel- und Elektro-
schockhalsband, Tritte und Schläge. Legiti-
miert wird dieses Vorgehen mit überholten 
Theorien der Rudelführerschaft des Menschen 
über den Hund. Diese Methoden, die auch 
andere Trainer als Millan anwenden, sind 
nicht nur unethisch, sondern entsprechen 
auch nicht dem aktuellen Stand der Wissen-
schaft. John Bradshaw fasst die neusten Er-
kenntnisse in seinem lesenswerten Buch 
«Hundeverstand» zusammen. 

Im Folgenden einige Gedanken zu häufig 
gehörten Argumenten, warum es doch ge-
rechtfertigt sei, Hunde zu würgen, zu treten 
und so weiter.

«Das sind alles besonders schlimme Fälle –  
es handelt sich um Hunde, die sonst  

eingeschläfert werden müssten»

Unter Schmerz und Angst lernen auch Hunde 
schlecht bis gar nicht (von Ethik ganz zu 
schweigen) und schwerste Verhaltensstörun-
gen lassen sich nonaversiv therapieren (die 
in der Sendung gezeigten Fälle sind nicht 
speziell «schlimm»). Das hat nichts mit ver-
hätscheln zu tun, sondern ist angewandte 
Lerntheorie und Ethologie und wird unter-
stützt von allen grossen Fachorganisationen, 
Wissenschaftlern und unzähligen praktischen 
Trainern. Ein Zitat der promovierten Biologin, 
Dozentin und Trainerin Ute Blaschke-Ber-
thold: «Wer behauptet, dass dieses oder jenes 
Verhalten nur über Strafe zu erreichen ist, 
sagt nichts über den Hund, sondern erst mal 
nur was über seine eigenen Fähigkeiten aus.» 

Gerade Aggressionen, deren Ursache meist 
Ängste sind, kann man nicht wegstrafen. Man 
kann mit Einschüchterung, Würgen oder Tre-
ten ein Verhalten im Moment unterdrücken, 
Ängste werden dadurch nicht abgebaut. Mil-
lan nennt sein Trainingsziel «entspannte Un-
terwerfung», aber die Körpersprache zeigt 
apathische, häufig hochgradig gestresste Hun-

de, die angststarr sind, sich gar aufgegeben 
haben, was man dann erlernte Hilflosigkeit 
nennt, ein psychologisches Phänomen, wenn 
ein Tier sich in einer völlig auswegslosen Si-
tuation aufgibt. Für einen Laien sieht es aus, 
wie wenn es «funktionieren» würde. 

Ein kompetenter Trainer will keinen flet-
schenden Hund, den er bestrafen kann, son-
dern er konfrontiert den Hund mit dem aus-
lösenden Reiz, jedoch in abgeschwächter 
Form (z.B. anderer Hund auf grösserer Dis-
tanz). Der Hund wird für ruhiges Verhalten 
in dieser Situation belohnt und der Reiz lang-

Was halten Sie vom umstrittenen 

Hundetrainer Cesar Millan?

❍ Er ist super, ich besuche seine Show!
❍ Er ist ganz ok, ich sehe mir die TV-Show an.
❍ Hundetrainer machen doch alle dasselbe.
❍ Ich finde, seine Methoden gehen gar nicht.

UMFRAGE

Stimmen Sie ab unter

www.tierwelt.ch

Gewaltfreies Training für 
Hunde ist das Anliegen 
der Millan-Gegner.
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Ticket gegen Übungsstunde
Das Ziel der Initiative für gewaltfreies Hunde-
training ist das Verbreiten von Wissen über Trai-
ningsmethoden ohne das Zufügen von Schmer-
zen, Einschüchterung oder Angst. Man soll 
erkennen, wo Gewalt beginnt und wie man 
besser trainiert. Unterdessen unterstützen über 
230 Fachpersonen aus dem In- und Ausland die-
se Initiative, zudem Organisationen (Tierärzte, 
Hundetrainer, Tierjuristen und Tierschützer). Es 
gibt neu eine Tickettausch-Aktion, bei der (ge-
brauchte) Tickets von TV-Trainer-Shows gegen 
eine unentgeltliche Übungsstunde bei einem 
nonaversiv (also ohne das Zufügen von Angst 
und Schmerzen) arbeitenden Trainer einge-
tauscht werden können. Bereits über 40 Hunde-
schulen der Schweiz sind dabei.
www.gewaltfreies-hundetraining.ch

sam gesteigert (systematisches Desensibilisie-
ren), bis der Hund auch beim ursprünglichen 
Reiz keine Angst oder Aggression mehr zeigt. 
Ein seriöser Trainer arbeitet zudem mit einem 
Tierarzt zusammen, um medizinische Ursa-
chen auszuschliessen. 

«Millan arbeitet nur mit  
solchen Hilfsmitteln, wenn sie  

schon da sind»

Es ist die Aufgabe des Trainers, dem Besitzer 
klarzumachen, warum man keine Metallsta-
cheln in den Hund bohren soll. Millan selber 
hat ausserdem ein Würgehalsband entwickelt, 
das den Hund an der schmerzempfindlichsten 
Stelle würgt.

«Das ist kein Schlagen, sondern 
 Anstupsen – das ist kein aggressives, sondern  

ein entschlossenes Vorgehen»

Die TV-Show ist professionell gemacht und 
überzeugt den Laien, dass die Hunde «ge-
heilt» seien. Ohne Ton schauend und auf die 
Körpersprache achtend, sieht man, dass die 
Hunde das sehr wohl als Gewalt erleben. Ich 
bin sicher, wenn man ein Kind an die Stelle 
des Hundes setzen würde, wäre jedem klar, 
dass so etwas nicht geht. Obwohl eine Ein-
blendung im Bild erscheint, man solle das 
nicht nachmachen, wird das getan. Dadurch 

kann es zu gefährlichen Situationen kommen. 
In einem Video mit Labrador Holly ignorier-
te Millan alle deutlichen Beschwichtigungs- 
und Drohsignale und bedrohte den Hund, bis 
dieser biss, worauf er sagte, das habe er nicht 
kommen sehen. 

«Man darf Hunde nicht vermenschlichen –  
da Hunde untereinander ruppig sein können, 

darf man sie härter anfassen»

Hunde empfinden Schmerz und Angst; sie 
sind Säugetiere wie wir Menschen auch. Da-
rum ist es keine Vermenschlichung, Metho-
den abzulehnen, die vor 50 Jahren auch in 
der Kindererziehung noch akzeptiert waren. 
Es ist vielmehr eine Vermenschlichung an-
zunehmen, man könne einen aggressiven 
Hund bestrafen und er würde dadurch lernen, 
was er «falsch» gemacht hat. Die betreffen-
den Trainer «verwolfen» den Hund, indem 
sie überholte Theorien über (Gehege-)Wölfe 
einfach auf Hunde übertragen und dadurch 
Gewalt legitimieren. Non-aversives Training 
ist nicht «antiautoritär» oder «verhät-
schelnd», man kann dem Hund Grenzen 
setzen ohne Gewalt oder Einschüchterung. 
Nur weil manche Hunde manchmal ruppig 
miteinander umgehen, heisst das nicht, dass 
wir mit ihnen unsanft sein sollen. Wenn unser 
Kind ein anderes schlägt, schlagen wir auch 
nicht zurück. 

Ich glaube, dass Millan Hunde mag und er 
überzeugt ist, dass diese «Disziplin» nötig ist. 
Anscheinend hat er es als Kind auch so erlebt. 
Wie schön wäre es, wenn er über diesen 
Schatten springen würde – das bräuchte viel 
Courage!  Bettina Stemmler*

* diplomierte tierpsychologische Beraterin I.E.T., 

zertifizierte Hundeinstruktorin HIK-1 und 

internationale Hundetrainerin Rugaas 


